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menkunft organisieren. Außerordentlich
wertvoll könnte diese Zusammenkunft
einige Wochen vor einem WK gestaltet
werden, indem man die Uof. über die Art
des bevorstehenden Dienstes orientieren
könnte. Man kann auch den Uof. das
Ausbildungsprogramm zustellen. Es gibt ja
so viele Möglichkeiten, man muß nur etwas
Fingerspitzengefühl haben. In unseren Be-
strebungen in der Förderung der außer-
dienstlichen Tätigkeit könnten die Einheits-
Kdt. wesentliches beitragen. Ich persönlich
bedaure es sehr, daß der im DR Art. 229
Abs. 2 verankerten Grußpflicht gegenüber
den Unteroffizieren der eigenen Einheit
nicht straffer nachgelebt wird. Ohne über-
heblich zu sein, macht es doch sicher einen
ganz schlechten Eindruck, wenn der Unter-
offizier mit den Händen in den Hosen-
taschen über die Straße gegrüßt wird.

Selbstverständlich übernehmen wir Unter-
Offiziere mit der Hebung unserer Stellung
auch eine Verpflichtung unseren Vorgesetzten
gegenüber. Aber alle, die sich bis heute
der aktiven außerdienstlichen Tätigkeit ver-
schrieben haben, und das sind nicht wenige,
waren sich auch in ihrer bisherigen Stellung
schon dieser Verpflichtung bewußt. Will
man jedoch den Kadermangel beheben,
dann muß man den Grad des Unteroffiziers
auch in dieser Beziehung heben.

Nach den neuesten Weisungen kann die
Teilnahme an außerdienstlichen Anlässen
auf schweizerischer Basis (z. B. SUT usw.)
im Dienstbüchlein eingetragen werden.
M. E. hätte man in dieser Beziehung noch
weitergehen dürfen durch Erfassung von
kantonalen und regionalen Anlässen. Die
Teilnahme an schweizerischen Veranstaltun-
gen stellt ja leider bis heute immer auch
noch ein finanzielles Problem dar sowohl
für den Wettkämpfer wie auch für die
Sektion. Wie wäre es mit der Schaffung
eines außerdienstlichen Leistungsheftes als
Beilage zum DB, worin die jährliche
Arbeit eines jeden Wehrmannes einzu-
tragen wäre, die er außerdienstlich leistet?

Pistolen statt Karabiner

Das Bedingungsschießen hätte ich wieder
einmal hinter mir. Diese jährlich wieder-
kehrenden Uebungen, wie auch die Wieder-
holungskurse, haben außer dem Zweck des
Auffrischens des Gelernten und des Dazu-
lernens von neuem noch eine andere Wir-
kung: Gewisse Fragen über Krieg im all-
gemeinen, über unsere Ausrüstung, über
unsere Aussichten im Falle eines Kriegs-
ausbruches, treten alljährlich von neuem
auf. Bewußt oder unbewußt werden diese
Fragen auch während des lahres unter
anderm Licht bearbeitet.

Eine dieser Fragen betrifft unsere Waf-
fenausrüstung. Außer unseren Offizieren
und Unteroffizieren sind wir alle mit dem
Karabiner ausgerüstet und wissen diesen
richtig zu handhaben. Wir wissen, daß es
sich um eine gute Waffe handelt und
schätzen sie dementsprechend. Fragen wir
uns aber, ob der Karabiner sich wirklich
für alle Truppengattungen eignet, so nuis-
sen wohl Zweifel auftreten. Für die meisten
Wehrmänner, wie Kanoniere, Infanteristen,
Füsiliere usw. besteht kein Zweifel. Wie
steht es aber mit den Motorfahrern, Motor-
radfahrern, Telephonisten usw.?

Bei allen Lastwagen und Geschützwagen
muß der Karabiner an der Hinterwand der
Führerkabine eingeklemmt werden. Bei
Jeeps und Dodges befindet er sich zwischen
Sitz und Schalthebeln; in jedem Fall also
umständlich zu ergreifen. Wie soll sich der
Motorfahrer bei einem Ueberraschungsan-
griff auf der Fahrt wehren? Wagen stop-
pen, Karabiner an der Rückwand heraus-

zwängen, entsichern, aus dem Wagen in
Deckung springen oder aus dem Fenster
hinauszielen Ich bin der Ansicht, daß
hier nur die Pistole in Frage kommt.

Für den Telephonisten, der beim Leitungs-
bau bis 35 kg Rollen auf dem Rücken trägt,
bietet der Karabiner keine bessere Abwehr.
Die Last wird nur vergrößert. Auch hier
wären Pistolen am Platze. Dies gilt be-
stimmt auch für weitere Gattungen.

Es wäre interessant, zu erfahren, wie sich
die zuständigen Behörden zu diesem Vor-
schlag stellen, die die Schlagfertigkeit die-
ser Truppen und nicht zuletzt die Ver-
teidigungsmöglichkeit der einzelnen Soldaten
betreffen.

*

(Der Verfasser dieses Artikels ist freundlich
gebeten, mit der Redaktion in Verbindung
zu treten.)

Das Hauptgewicht der schweizerischen
Landesverteidigung liegt in den unterirdi-
sehen Befestigungen im Alpengebiet. Dazu
gehören nicht nur kombattante militärische
Anlagen, sondern auch Hilfsbetriebe, wie
Vorratslager, Lazarette usw. Als neuestes
Werk wurde die erste unterirdische Trok-
kenplasma-Anlage der Welt in den Bergen
des Berner Oberlandes, bei Zweilütschinen,
in Betrieb genommen. Die Erfahrungen des
Zweiten Weltkrieges und des Koreakrieges
haben gezeigt, wie wichtig rasche Hilfe-
leistung durch Bluttransfusionen, nicht nur
für die Armee, sondern auch für die Zivil-
bevölkerung ist. Deshalb müssen große
Mengen an Trockenplasma hergestellt und
in Vorrat genommen werden, wobei auch
für eine genügende Anzahl von Transfu-
sionsgeräten gesorgt werden muß. So ist in
Zusammenarbeit zwischen dem Armee-Sani-
tätsdienst und dem Schweizerischen Roten
Kreuz nicht nur die modernste Trocken-
plasma-Anlage, sondern auch die erste un-
terirdische, allen Kriegseinflüssen unangreif-
bare Blutfabrik im Berg entstanden. Dicht
bei der wild rauschenden Lütschine, tief im

© Der Eingang zur «n/erird/sc/ierc Blut-
plasmafabrik der Armee in Zweilut-
•sciiinen

@ /m Zentrifugierraum stehen vier Becher-
Zentrifugen zur Verfügung, um Bas
B/asma von roien unB weißen B/ui-
körpern zu /rennen.

© /n Ber un/erirBischen B/utfabrik war
auch Bie Einrichtung eines Maschine/t-
raumes nötig, um Bie Kühf- unB Trok-
kenapparate zu heireihen.

© Die Sublimationstrocknungsan/age um-
/aßt vier Trockner zu /e 45 Eiaschen.
Dieses Trocknungsver/ahren, hei weichem
gleichzeitig Bie Temperatur von minus
40 au/ plus 50 GraB gesteigert wirB,
beansprucht 24 5tufiBen.

© Die Eiaschen werBen in Zy/inBer ein-
gespannt unB kommen in Ben Ge/rier-
apparat, wo eine Temperatur von minus
45 his 50 GraB herrscht.

© Armee-Apotheker, Oberst Spengler, über-
wacht Bie Arbeiten in einem Labor.

@ Mit besonBern Waagen unB Apparaten
wirB Bie Eeuch/igkeit im Plasma be-
stimmt.

Unlängst hat ein baselstädtisches Landwehr-
Füsilierbataillon seinen ordentlichen Ergän-
zungskurs durchgeführt und bei dieser Gelegen-
heit eine großformatige und vierseitige Zeitung
herausgegeben. Die vier Nummern des «Der
Spatz» erfreuten sich bei allen Bataillonsan-
gehörigen großer Beliebtheit.

*
Die auf Initiative der Offiziersgesellschaft

Basel-Stadt im letzten Jahre ins Leben gerufene
Studienkommission für Unteroffiziersfragen, der
auch Vertreter des SUOV, SFV und SFwV an-
gehören, wird ihre Arbeit demnächst abschlie-
Ben. Das Resultat der intensiven Studien soll
in Form einer Eingabe dem EMD überreicht
werden.

Fels, in einem ausgebauten Stollen, mit
moderner Klimaanlage und Beleuchtung
ausgestattet, wird in verschiedenen Räumen
und geschützten Kammern Transfusions-
besteck zusammengestellt und sterilisiert,
werden Nadeln geschliffen und die erfor-
derlichen Hilfsmittel bereitgestellt. Mo-
dernste Maschinen, die für diesen Zweck
extra hergestellt wurden, dienen zur eigent-
liehen Plasma-Herstellung (Trennen, Ge-
frieren, Trocknen) in großzügigen Labora-
torien.

Die Leistungsfähigkeit der Anlage hängt
natürlich davon ab, ob sich die Schweizer
Bevölkerung weiterhin möglichst zahlreich
als Blutspender zur Verfügung stelle, da
der Bedarf an Trockenplasma schon heute
sehr groß ist und im Kriegsfalle sich noch
vervielfachen würde. Um für alle Even-
tualitäten gewappnet zu sein und der Nach-
frage in jeder Situation gerecht werden
zu können, ist an einer andern Stelle
des schweizerischen Alpenreduits mit dem
Bau einer zweiten unterirdischen Blutfabrik
begonnen worden. GB.

© Die S«b/("matio«4'trockmmgsa/i/age tmi-
/aßt vier Trockner ztt je 45 Bläschen.

© Der Autotunnel, Burch Ben man in Bie
unterirBische Blu/fabrik gelangt, enBet
in einem Vorraum, von wo ais man ztt
Ben verschieBenen Kammern gelangt.

© 7m Wasch- ttnB Spulraum /inBet man
«n/er anBerem Bie Waschmaschine z«m
Elaschenspulen.

® 7/ptm. /lässig, Direktor Bes Zentral-
laboratorinms Bes BlutspenBeBienstes
Bes 5chweiz. Koten Kreuzes, überprü/t
Arbeiten im Laboratorium.

@ /n Biesem Labor werBen Bie //Brno-
globinbesfimmungen vorgenommen.

@ Das /ür Bluttransfusionen er/orBerliche
Besteck wirB konfektioniert, in Zello-
phan verpackt unB zum FersanB an Bie
Spitäler bereitgemacht.

@ Auf GrunB Ber Angaben Ber serologi-
sehen Ab/eilung unB Bes Betriebslabors
erfolgt Bie Kon/rolle unB Bas Aus-
scheiBen Bes nicht geeigneten Plasmas.
An Biesem Apparat werBen Bie Dosen
verschlossen.

© /m Sterilisationsraum wirB Bas Besteck
sterilisiert.

Eine unterirdische Blutfabrik in den Alpen
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